
Wer lässt sich impfen?
Viele Menschen neigen dazu, das schlechteste Ergebnis einer Entscheidung 
zu vermeiden. Das könnte bei einer Corona-Impfung relevant werden.

Wann ein Impfstoff gegen das Coronavirus für weite Teile der deutschen Bevölkerung  
verfügbar sein wird, ist noch offen. Eines zeichnet sich jedoch schon ab: Die Impfung soll  
in Deutschland freiwillig sein. Damit stellt sich die Frage, wie man es schafft, möglichst 
viele Menschen von einer Impfung zu überzeugen. Hinweise liefert nun eine neue Studie 
des RWI – Leibniz-Institut für Wirtschaftsforschung, der Universität Paderborn und der 
Hochschule Stralsund.

Kontakt: Prof. Dr. Hendrik Schmitz,  hendrik.schmitz@uni-paderborn.de; Prof. Dr. Thomas Mayrhofer,  
 Thomas.Mayrhofer@hochschule-stralsund.de

IMPACT NOTES

DIE WICHTIGSTEN  
ERGEBNISSE

Bei Impfungen spielt es keine 
Rolle, wie risikobereit oder 
-avers jemand ist. Relevant 
ist dagegen die sogenannte 

„prudence“, also Vorsicht.

„Vorsichtige“ tendieren dazu, 
das schlechteste Ergebnis einer 

Entscheidung zu vermeiden.

Unter ansonsten gleichen 
Bedingungen lassen sich 

„vorsichtige” Menschen seltener 
gegen die Grippe impfen, vor 
allem in den Risikogruppen.

Warum entscheiden sich Menschen gegen eine 
Impfung?

Ökonomen nähern sich solchen Entscheidungen 
–  Impfung ja oder nein, Versicherung ja oder 
nein  – häufig über das Konzept der Risikoaver-
sion. Die Idee: Risikoaverse Menschen wollen  
Unsicherheit reduzieren. Je größer die Risikoab-
neigung ist, desto eher entscheiden sie sich für 
die sichere Option – beispielsweise für eine Fahr-
radversicherung. Risikofreudige Menschen hinge-
gen nehmen die Gefahr eines Diebstahls in Kauf 
und sparen sich das Geld für die Versicherung. Es 
wäre nachvollziehbar, davon auszugehen, dass die 
Entscheidung bei einer Impfung ähnlich abläuft: 
Risikoaverse Menschen lassen sich impfen, risiko-
freudige Menschen verzichten darauf. Dass es 
so einfach nicht ist, zeigt eine neue RWI-Studie.  
Darin nutzen die Forscher repräsentative Daten 
aus den Niederlanden, in der mit verschiedenen 
Experimenten die Risikobereitschaft der Befragten 
getestet wurde. Zudem wurden die Teilnehmer  
gefragt, ob sie gegen die Grippe geimpft sind. 

Zu welchem Ergebnis kommt die Studie?

Für die Impfneigung spielt es keine Rolle, wie 
risikobereit oder -avers jemand ist. Relevant ist 
dagegen ein anderes, bislang wenig erforschtes 
Konzept – die sogenannte „prudence“, also Vor-
sicht. Menschen mit dieser Eigenschaft tendieren 
dazu, das schlechteste Ergebnis einer Entschei-
dung zu vermeiden. Bei Impfungen wäre das  

folgender Ausgang: Man lässt sich impfen, wird 
aber trotzdem krank, da die Impfung nicht wirkt. 
Zudem könnte sie mit Nebenwirkungen und Un-
annehmlichkeiten verbunden sein. Die Unter-
suchung zeigt: Rund drei Viertel der Befragten 
kann man als „vorsichtig“ charakterisieren – sie 
wägen in Experimenten nicht einfach Nutzen und 
Risiken gegeneinander ab, sondern versuchen, 
den schlechtesten Ausgang zu vermeiden.  
Entscheidend für die aktuelle Situation ist jedoch 
vor allem das Ergebnis, dass sich „vorsichtige” 
Menschen unter ansonsten gleichen Bedingun-
gen seltener gegen die Grippe impfen lassen. 
Dieser Zusammenhang ist besonders stark in den 
Risikogruppen, also in der älteren Bevölkerung 
sowie bei Menschen mit Vorerkrankungen – sie 
werden durch ihre „Vorsicht“ besonders häufig 
von einer Impfung abgehalten. 

Was heißt das für eine mögliche Corona-Impfung?

Auch bei der Corona-Impfung dürfte es für viele 
Menschen weniger um eine einfache Abwägung des 
persönlichen Erkrankungsrisikos gehen, sondern 
um vielfältige Sorgen, die mit einer Impfung ver-
bunden sein könnten. Und trotz der größeren  
Gefahr eines schweren Krankheitsverlaufs könnten 
diese Sorgen gerade Menschen aus Risikogruppen 
von einer Impfung abhalten. Für den Erfolg eines 
Impfstoffs dürfte es entscheidend sein, Sorgen 
über die Sicherheit und Wirkung eines Impfstoffs 
ernst zu nehmen und zu adressieren.
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„Vorsichtige“ lassen sich seltener gegen die Grippe impfen -  
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Weiterführende Informationen:

Mayrhofer, T. und H. Schmitz, 
Prudence and Prevention – 

Empirical Evidence.  
Ruhr Economic Papers #863. 

RWI. https://www.rwi-essen.
de/media/content/pages/

publikationen/ruhr-economic-
papers/rep_20_863.pdf

Quelle: Eigene Darstellung auf Basis von Mayrhofer und Schmitz (2020). Daten: Longitudinal Internet Studies for the Social sciences 

(LISS). Das LISS-Panel ist eine repräsentative Stichprobe von 4.500 niederländischen Haushalten und etwa 7.000 Personen, die 

regelmäßig an Internet-Befragungen teilnehmen. Als „vorsichtig“ (prudent) werden Befragte bezeichnet, die sich in Experimenten 

so verhalten, dass sie - unabhängig von Chancen und Risiken - den schlechtesten Ausgang des Experiments vermeiden.
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Handlungsempfehlungen

 ǐ Die Politik sollte die Entscheidung über 
die Impfung nicht als einfache Risiko-
abwägung darstellen, sondern auch 
an die gesellschaftliche Verantwortung 
appellieren. Denn eine Impfung schützt 
nicht nur die geimpfte Person, sondern 
auch ihr Umfeld. 

 ǐ Informationskampagnen zur Impfung 
sollten insbesondere auch Kanäle nutzen, 
die höher gebildete Menschen erreichen. 
Denn Studien deuten darauf hin, dass 
„vorsichtige“ Menschen im Durchschnitt 
ein höheres Bildungsniveau aufweisen.

http://www.rwi-essen.de/
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